
WOLFRAM HOEPFNER 

Direk Kale 

Ein unbekanntes Heiligtum in Kommagene 

Kommagene, heute eine karge Gebirgslandschaft am oberen Euphrat, blieb bis 
zum ausgehenden vorigen Jahrhundert von der archiiologischen Forschung un­
beachtet. Erst Humann und Puchstein vermittelten nach ihren Reisen ein Bild von 
diesem hellenistischen Konigreich1, in dem als Randgebiet ostliche und westliche 
Elemente zu einer eigenen und freilich auch eigenartigen Formensprache ver­
schmolzen wurden. Neuerdings wird die Erforschung Kommagenes mit Survey­
Arbeiten und Ausgrabungen weiter vorangetrieben. Von amerikanischer und 
deutscher Seite wurden am Nemrud Dag, dem Grabmal Antiochos I.2, und in 
Arsameia am Nymphaios3 umfangreiche Ausgrabungen durchgefohrt. 

Wiihrend der Arbeiten in Arsameia am Nymphaios hatten F. K. Dorner und 

Theresa Goell als erste u.ber einen Direk Kale, d. h. ,,Siiulenburg" genannten Ort 
gehort. Sie besuchten diese einige Reitstunden entfernte Ruinenstiitte mehrfach, 
konnten jedoch ihre Absicht, u.ber diese Entdeckung in der Grabungspublikation 
zu berichten, nicht verwirklichen. Einen kurzen Hinweis gab F. K. Dorner im 
vorliiufigen Grabungsbericht der Kampagne von 19564

• Im September 1965 hatte 
ich dank der Liberalitiit und herzlich gewiihrten Unterstutzung von F. K. Dorner 
die Moglichkeit, drei Tage in Direk Kale zu verbringen, urn Pliine und Beschrei­
bungen von der Anlage herzustellen. Sie haben freilich nur den Charakter des 
Vorliiufigen und werden hoffentlich einmal nach einer Ausgrabung, die mit ge­
ringen Mitteln zu bewerkstelligen wiire, durch eine ausfohrliche Publikation er­
setzt werden. 

Weit entfernt von jeder groBeren Ortschaft liegt Direk Kale in den unwegsa­
men Bergen zwischen Malatya und Yeni Kahta ( Abb. Ib ) 5

• Diese Berge verhin­
derten bis zum heutigen Tag den Bau einer direkten StraBenverbindung zwischen 

1) K. Humann und O. Puchstein, Reisen in Kleinasien und Nordsyrien, 1890.
2) Publikation in Vorbereitung.
3) F. K. Dorner und Theresa Goell, Arsameia am Nymphaios, !st Forsch. 23, 1963
4) Ttirk Arkeoloji Dergesi VII 2, 1957, 9 ff.
5) Auf der topographischen Karte der Gesamtttirkei 1: 200 ooo von der Harta Genel Mtidtir­

ltigti ist Direk Kale nicht verzeichnet. Es liegt in dieser Karte (Bestimmung durch Winkelmes­
sung) liber dem a und n der Aufschrift „Meran" genau ro km nordostlich von Eskikahta 
(Luftlinie). 

Originalveröffentlichung in: Istanbuler Mitteilungen 16, 1966, S. 157-177; 
Online-Veröffentlichung auf Propylaeum-DOK (2022), DOI: https://doi.org/10.11588/propylaeumdok.00005313
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den Hauptstadten der Vilayete Ad1yaman und Malatya. Der kiirzeste Weg nach 
Direk Kale fohrt von Yeni Kahta bzw. Eskikahta (Arsameia am Nymphaios) aus, 
eine Verbindung, die sicher schon in der Antike bestanden hat6

• Ober einen neu­
erlich ausgebauten Jeep-Weg gelangt man von Yeni Kahta bis zu der heute noch 
dem Verkehr dienenden romischen Briicke iiber den Chabinas7

• Von dort fohrt 
ein Reitweg in nordlicher Richtung nach dem 6 km entfernten Bahc;e Koy, vorbei
an antiken Steinbriichen, in denen das Materiał for die Bauten in Arsameia und
Direk Kale gebrochen wurde8

• Die Lage des Dorfes Bahc;e geht schon aus seinem
Namen „Garten" hervor: Es liegt an einer ergiebigen Quelle in einer fruchtbaren
Ebene. Nach Nordwesten schlieBt sich eine kahle, von vielen Talem zerfurch­
te Landschaft an. Der gerade W eg nach Direk Kale fohrt mehrere Kilometer in
einem im Sommer fast trockenen Bachbett entlang. Er umgeht einen Hohenzug
bei dem Dorf Datgeli und steigt schlieBlich steil auf eine Kette hoherer Berge hin­
auf. Unvermittelt gelangt man auf einen flachen Sattel zwischen im Osten und
Westen weiter ansteigenden Hohen. Hier, in etwa 1250 m Hohe liegen die Ruinen
von Direk Kale ( Abb. Ia, Tafel 30, I). Zwischen Ólbaumen und Strauchwerk er­
heben sich helle, mit Flechten iiberzogene Kalksteintriimmer. Der fruchtbare
Boden in der talartigen Niederung dient als Weideland for die Tiere des eine
halbe Wegstunde entfernt liegenden Dorfes Meran. Die das Tal begrenzenden,
sanft ansteigenden Hange sind fast vollstandig kahl, stellenweise bildet Fels und
Geroll die Oberflache. Im Friihjahr herabstiirzende Wassermassen haben tiefe Fur­
chen in das Erdreich gegraben. Ein solches, im Sommer trockenes Bachbett
durchzieht auch das Tal. In seiner Na.he, mehrere hundert Meter nordlich der
Ruinen befindet sich eine Quelle, die das ganze Jahr Wasser fohrt.

Nirgends sind Spuren einer antiken Siedlung zu entdecken. Die sichtbaren 
Ruinen verteilen sich auf drei terrassenartige Erhohungen ( Abb. Ia, 2. Tafel 30, I). 

Im Norden liegt die Ruine eines als Tempel erkennbaren Baues, dessen Umfas­
sungsmauer teilweise gut erhalten ist. Weiter sudlich befinden sich die Reste 
zweier kleinerer Bauten. 

6) F. K. Dorner bezweifelte (Forschungen in Kommagene, Ist Forsch. 10, 1939, 105) wegen

der schwierigen Gelandesituation, daG in der Antikc eine direkte Verbindung zwischen Samo­
sata und Melitene bestanden hat, im Gegensatz zu V. \Y/. Y orke (Geogr. Journal 8, I 896, 
324 ff.), der mit D. G. Hogarth 1894 diese Strafienverbindung suchte, ohne aber auf antike 
Spuren zu stoGen. Nach der Entdeckung von Direk Kale ist m. E. diese Frage neu zu diskutie­

ren, konnte <loch dieser Ort an einer durch die Bergc fiihrenden StraGe zwischen Samosata und 

Melitene gelegen haben und nicht nur am Ende einer „Sackgasse" von Arsameia am Nymphaios. 

7) Diese von der in Samosata stationierten XVI. Legion urn 200 n. Chr. erneuerte Brucke
(s. Humann-Puchstein a. O. 393 ff.) diente in der Antike dem Ost-West-Verkehr (s. Dorner­

Naumann, Forschungen a. O. 106) nach Arsameia am Euphrat und sicher auch dem Erreichen 

von Direk Kale, wenn nicht gar von Melitene. 
8) Zu den Steinbruchen vgl. die Ausfilhrungen von H.-G. Bachmann in Dorner-Goell,

Arsameia a. O. 294 
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Abb. r a. Lageplan der Ruinen von Direk Kale mit Erganzungsvorschlag for die Gebaude 

A, Bund C 

b. Skizze des Gebietes von Kommagene

Die Ruinen auf dem Miihlenberg 

Sehr wahrscheinlich alter als diese aus der romischen Kaiserzeit stammenden 
Bauten sind einige Triimmer, die sich auf der Spitze des den Sattel im Nordosten 
begrenzenden Berges befinden. Nach einer Windmiihle, die dort bis vor wenigen 
Jahren in Betrieb gewesen sein soll, wird dieser Berg von den Bauern „Miihlen­
berg" genannt. Heute fiihrt nicht einmal mehr ein Pfad den Hang hinauf. Von den 
Ruinen des Temenos aus muB man 150 m steil klettern

_, 
bis man mit einem prach­

tigen Rundblick in die kommagenische Landschaft belohnt wird. Aus dem zer­
kliifteten, nur von wenigen griinen Punkten unterbrochenen Gebirgsmeer er­
hebt sich im Westen die gewaltige Masse des schneebedeckten Ak Dag (2632 m). 
Im Osten ist in der Ferne der steile Kegel des Nemrud Dag (2150 m) sichtbar, 
dessen kiinstliche Spitze das Grab Antiochos I. von Kommagene birgt. 
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Abb. 2. Das Gelande des gro/3en Tempels (Gebaude A) und des Gebaudes B 

Das Plateau des Miihlenberges hat nur wenige Meter Durchmesser. Nach drei 
Seiten fallen die Hange steil ab; nur im Norden setzt sich sanft fallend der Kamm 
des Berges fort. In situ befindliche Mauern sind nicht mehr zu beobachten. Beiro 
Abbruch der Miihle wurden auch die Ruinen zerstort. Die umherliegenden Bau­
glieder zeigen, daB hier wie auch im Tal ausschlieBlich weicher, heller, homogen­
feinkorniger Kalksandstein V erwendung fand. H.-G. Bachmann verdanke ich 
die Mitteilung, daB dieser Stein aus dem gleichen, oben erwahnten Briichen bei 
Killisik stammt, wie auch das in Arsameia verwendete Baumaterial. Die Entfer­
nung von den Steinbruchen nach Direk Kale betragt etwa 6 km, nach Arsameia 
ungefahr 5 km. 

Unter den Triimmern auf dem Miihlenberg, die teilweise den Abhang hinab­
gerollt und stark zerstort sind, befindet sich eine Anzahl gleich groBer Polster­
quader ( Abb. 3b). Diese Blocke, die bei den Bauten im Tal nicht vorkommen, 
bildeten vermu.tlich die unteren Lagen eines Bauwerkes. Andere, quaderformige 
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Abb. 3 a. Relieffragment vom Mtihlenberg 
mit Darstellung von Kienzapfen 

b. Schnitt durch einen Gesimsblock und
einen Polsterquader vom Mtihlenberg łl 
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oder mit einfachem Gesims ( Abb. 3b) versehen Bauglieder scheinen vom aufge­
henden Mauerwerk zu stammen. Alle Stiicke sind an den Lagerfl.achen mit Flach­
meiBeln zugerichtet, eine Technik, die auch bei den hellenistischen Bauten in 
Arsameia iiblich ist. 

Ein kleineres, an der erhaltenen Flache 29 cm langes Relief bruchstiick ( Abb. 3a, 
Tafel 35, 4) ,zeigt inRitztechnik dieDarstellungvon Zweigen mitNadeln undKien­
zapfen als Symbol der Fruchtbarkeit. In gleicher eigenartiger Technik kommen 
diese und viele andere Friichte auf einer groBen Trommel vor, die wir 1964 im 
Hierothesion des Mithradates Kallinikos in Arsameia fanden, und bei der es sich 
um eine Basis oder um einen Altar aus dem 1. Jahrhundert v. Chr. handelt9

• Die 
genau gleiche Darstellung berechtigt zu der Annahme, daB auch das Bruchstiick
auf dem Miihlenberg aus der Bliitezeit Kommagenes im spa.ten Hellenismus
stammt. Ob aus derselben Epoche auch einige Quader mit Teilen von Versin­
schriften stammen, die auf dem Plateau des Miihlenberges verstreut sind, ist
fraglich. Ihr Text sagt for die Órtlichkeit nichts aus.

Den wichtigen Hinweis, daB es sich hier um eine Kultstatte handelt, gibt eine 
Inschriftbasis (Tafel 35, 3), die sich am Hang des Miihlenberges ( Abb. Ia) befindet 
und sicher vom Plateau stammt (Gesamthohe 121 cm, Schriftfeld 72,5 x49 cm, 
Tiefe 38 cm, Buchstabenhohe 3,9 cm bis 4,8 cm, Materiał: weiBer Kalkstein, 
Ober- und Unterseite roh geglattet). F. K. Dorner danke ich for Lesung und 
Kommentar zur Inschrift, der im folgenden wiedergegeben ist: 

9) Das Sttick ist noch unpubliziert. - Ahnlich gekennzeichnete Kienzapfen sind Attribute des
syrischen Fruchtbarkeitsgottes Malakbel bei einer Reliefdarstellung im Bel Tempel in Palmyra 
(Syria 15, 1934, Taf. 22 bei S. 172). 
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„Am Anfang von Z. 3 vor KA vielleicht noch ein Buchstabe und am Anfang 
von Z. 4 anscheinend ein Kappa. 
Unsicher bleibt die Lesung am Ende von Z. 6. Die Photographie laBt zwei 
Moglichkeiten der Deutung zu: entweder luneares Sigma, in das ein kleines 
Omikron eingefogt ist, also t1rJ!,lr(i(2tO�, oder ein Omikron normaler GroBe 
(und kein luneares Sigma!), nach dem noch hart am Rancie eine senkrechte 
Haste folgen konnte, die als Ypsilon zu deuten wii.re, also iJ'Y}µrJrefov. Die 
auf der Photographie erkennbaren Reste scheinen mehr for die erste De�tung 
zu sprechen, jedoch weist der Anfang von Z. 5, wenn wir ihn - KvoY lesen, 
darauf hin, daB die Dedikanten teilweise auch mit ihren Patronymika aufge­
fi.ihrt gewesen sein kónnten. 
In Z. 7 scheint das lota von Kat zunii.chst vergessen und nachtrii.glich einge­
fogt worden zu sein. 
Nach dem am SchluB erhaltenen Verbum zu urteilen, handelt es sich urn eine 
Dedikationsinschrift. Bei den Namen der Dedikanten, die in den vorherge­
henden Zeilen aufgefohrt sind, mochte man zunii.chst annehmen, daB alle 
(falls am Anfang der Z. 5 kein Patronymikon steht !) oder mindestens die zu­
letzt genannten Personen Briider waren. Nicht ausgeschlossen ist jedoch die 
Moglichkeit, daB es sich bei den Personen, von denen die Inschrift errichtet 
wurde, urn Mitglieder einer religiosen Vereinigung handelt, die sich „Bruder" 
nannten. 
Aus den Resten der Inschrift sind leider keinerlei Anhaltspunkte mehr dafor 
zu gewinnen, welcher Gottheit die Basis geweiht war und welcher AnlaB zu 
der Aufstellung fohrte, Angaben, die im zerstórten Anfang der Inschrift ge­
standen haben. Aber wir gewinnen aus diesem epigraphischen Denkmal 
wenigstens den wichtigen Hinweis, daB es sich bei Direk Kale entweder in 
seiner Gesamtheit urn eine kultische Anlage handelt oder mindestens in dem 
Bezirk ein Temenos bestanden hat. 
Der Schriftcharakter des Denkmals spricht for eine Datierung der Inschrift 
in das 2. Jahrhundert n. Chr." 

Die oben erwii.hnten Fragmente und auch die Lage des Ortes sprechen dafor, 
daB schon in hellenistischer Zeit auf dem Muhlenberg eine Kultstii.tte gegrundet 
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wurde. Antiochos I. hat in der groBen Kultinschrift auf dem Nemrud Dag die 
Forderung ausgesprochen, uberall in Kommagene Heiligtumer for den von ihm 
geschaffenen Kult zu errichten10

• Fast alle der bislang bekannten Statten in Kom­
magene erheben sich auf beherrschenden, einen weiten Blick in die Landschaft 
gestattenden Platzen. So besteht die berechtigte Vermutung, daB sich auch auf dem 
Muhlenberg die Bewohner der umliegenden dorflichen Gemeinden an den von 
Antiochos bestimmten Festtagen zu Kultfeiem trafen. Die zuletzt genannte In­
schrift spricht dafor, daB in der romischen Kaiserzeit, in der tiefer im Tal groBe 
Bauten errichtet wurden, auch die Statte auf dem Muhlenberg weiter bestanden 
hat. 

Gebaude A 

In dem 150 m tiefer als der Muhlenberg gelegenen Tal erheben sich im Norden 
die machtigen Trummer eines groBen Gebiiudes, die dem Ort Direk Kale seinen 
Namen gegeben haben ( Abb. 2, Tafel 32, 3). Zwischen Saulen, Quadem und ande­
ren Architekturgliedem der trummerhaften Ruine wachsen ólbaume hervor. Bei 
niiherer Betrachtung stellt sich heraus, daB es sich urn ein mit der Langsachse ost­
westlich orientiertes Gebiiude handelt, dessen ostliche Fassade von einer Saulen­
front gebildet wurde. Hochstwahrscheinlich handelt es sich urn einen prostylen 
Tempel. An der Sudwestecke des Gebiiudes laBt sich an treppenformigen Funda­
menten die genaue Ausrichtung des Gebaudes erkennen und an weiteren, in situ 
befindlichen Blocken der Wande die GroBe des Baues ermitteln. Er steht nicht auf 
einem Podium und miBt etwa 14,20 x 23,60 m, was einem Verhaltnis von 3: 5 
entspricht. Die aufgehenden Mauem haben eine Breite von 103 cm. Alle Quader 
sind fein scharriert, haben Anathyrose und sind ohne Klammem sauber versetzt. 

An der Ostseite liegt ein Teil der Vorhalle bloB. Er besteht aus durchschnittlich 
1 5 cm starken Platten von unterschiedlicher GroBe. Von der Saulenfront ist eine 
Basis noch in situ, weitere drei liegen dicht bei ihren ursprunglichen Standpliitzen, 
so daB nur eine Rekonstruktion als viersauliger Prostylos in Frage kommt; denn 
bei einem Antentempel bliebe for vier Saulen kein Raum. Die Tiefe und Form der 
Vorhalle kann ohne Óffnung des Bodens nur mutmaBlich festgelegt werden ( siehe 
Rekonstruktionsvorschlag auf Abb. Ia). Beim Saubem des Mauerwerks zeigte es 
sich, daB der CellafuBboden dicht unter der heutigen Oberflache unter einer star­
ken Brandschicht liegt. Er besteht aus unregelmaBigen Kalksteinplatten von 
6,3 cm Starke und scheint noch vollstiindig erhalten zu sein. Im Schutt befanden 
sich einige Bruchstucke eines kleinen korinthischen Kapitells, die einzigen Frag­
mente, die einen Hinweis auf die Innenausstattung des Bauwerkes geben. Wie fast 
alle romischen Tempel des Ostens wird auch dieser keinen Opisthodom gehabt 
haben, sondem im Innem in Cella und Adyton geteilt gewesen sein. 

10) Humann-Puchstein a. O. Ilfa 2 ff.
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Abb. 4 Einzelheiten von der Ordnung 

des groBen Tempels (Gebaudc A) 

Von dem aufgehenden Mauerwerk und dem Schmuck des Tempels sind so 

viele Glieder erhalten, daB eine Rekonstruktion der Ordnung ( Abb. J) weitge­
hend gesichert ist. Die Basen haben eine eigenartige Form: Sie weisen keine Plin­
the auf und bestehen nur aus einem einfachen Wulst ( Abb. 4, Tafel JI, J)11. Der 
untere Saulendurchmesser betragt 120 cm, der obere 104 cm. Die Trommeln mit 
verschieden groBen Diibellochern haben eine Hohe von 5 2, 5 bis 5 5 ,6 cm. Im 
unteren Teil der Saulen sind die Kanneluren mit konvexen Fiillungen versehen 
( Abb. 4, Tafel J 2, 3), weiter o ben haben sie einen Querschnitt in Form eines Kreis­
segmentes. Von einer Saule sind sehr viele Trommeln in Sturzlage erhalten, so 
daB sich eine schwache Entasis messen lieB. Die Saulen enden oben mit einem 

leichten Ablauf und einem Wulst, der als Perlstab geformt ist. Seine Glieder kor­
respondieren mit den Kanneluren. 

V on den Kapitellen der Ordnung konnte ich unter den Triimmern nur ein ein­
ziges Bruchstiick entdecken. Sie waren aus zwei Teilen zusammengesetzt; denn 
das erhaltene Stiick(Tajel JI,J) besteht aus einem unteren Teil mit 8 Kranzblattern. 
Der Błock ist so stark verwittert, daB sich die Konturen der Blatter nur nach 
schwach abheben. In der Rekonstruktion ( Abb. J, 7) wurden korinthische Normal-

11) Eine entsprechende Form haben die Basen der korinthischen Saulen der Palaestra in

Herculaneum (A: Maiuri, Ercolano, r958, I r23 Fig. 98). 
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kapitelle angenommen, wenn auch Kompositkapitelle oder andere Mischformen 
denkbar sind. 

Vom Architrav der Ordnung sind mehrere Bruchstiicke erhalten (Tafel 3 I, I). 
Es besteht aus drei Fascien und einer abschliei3enden Profilfolge ungewohnlicher 
Form ( Abb. 4): auf eine Leiste folgt ein Wulst, eine Hohlkehle und wiederum 
eine Leiste. Teile eines Rankenfrieses, wie sie bei einer korinthischen Ordnung zu 
erwarten waren, waren nirgends zu entdecken. Mehrere Blocke eines dorischen 
Metopen-Triglyphenfrieses (Tafel JI, 4), die nach Lage und Dimensionen zwei­
fellos zum Gebaude gehoren, zeigen vielmehr, dai3 es sich urn ein Mischgebalk 
handelt. Der Fugenschnitt der Balken liegt jeweils in der Mitte der glatten, unver­
zierten Metopenfelder. Die Glyphen, die ohne Eckstellung in seltsamer Weise nur 
auf die Front der Felder verteilt sind, weisen den in der Kaiserzeit iiblichen, schra­
gen Schnitt am oberen Ende auf. Auffallend ist, dai3 die Metopen oben nicht mit 
einer profilierten Leiste abschliei3en, sondern iiber dem Kopfband eine derartige 
Leiste auch urn die Triglyphen herumgefiihrt ist. 

Das Kranzgesims (Tafel JI, 2), von dem sich ebenfalls mehrere Teile unter den 
Triimmern finden lassen, besteht aus Eierstab, Zahnschnitt und - nur im Ansatz 
erhalten - aus Traufleiste und Sima ( Abb. 4). Die Glieder des Eierstabes sind 
kraftig, kaum unterschnitten. Die Spitzblatter haben die Form von Pfeilen und 
liegen als diinnes Relief auf dem stark hervortretenden Grund auf. 

Zum Dach des Gebaudes gehoren sicher einige Teile von Dachziegeln aus 
kraftig rotem, gebranntem Ton, die in der Nahe der Ruine liegen. 
-Ober die beim Entwurf des Tempels angewandten Mai3verhaltnisse lassen sich
trotz des triimmerhaften Zustandes der Ruine Aussagen machen. Tiefe zur Breite
des Gebaudes verhalten sich wie 5 : 3. Bei diesem Verhaltnis scheint eine Lange
von 80 Romischen Fui3 (23,60 m) bestimmend gewesen zu sein. Eine Mai3einheit,
der halbe untere Saulendurchmesser betragt 2 Fui3 (59 bis 60 cm). Die Saulenhohe
einschliei3lich der Kapitelle wird 10 untere Durchmesser oder 40 Fui3 betragen
haben, da nur bei diesem Verhaltnis die gleichbleibende Hohe der Saulentrommeln
von etwa 5 3 cm gewahrleistet ist. Bei dieser Rekonstruktion ( Abb. J) ist das
Kapitell mit einer durchschnittlichen Hohe angenommen worden. Der Architrav
ist ohne Bekronung eine Mai3einheit oder 2 Fui3 hoch, insgesamt 6/ 5 halbe Saulen­
durchmesser. Ebenso wie auch das Kranzgesims weist der Fries die Hohe einer
Mai3einheit ( 2 Fui3) auf und hat damit die Dimensionen eines glatten korinthischen
Frieses, nicht eines dorischen Triglyphenfrieses.

Der Abstand von Triglyphenmitte zu Triglyphenmitte betragt 103,1 cm, was 
genau 3,5 Romischen Fui3 entspricht. Verteilt auf die Front des Tempels ergibt 
sich ein Achsmai3 von jeweils vier Frieseinheiten (je 14 Romische Fui3), was bei 
vier Saulen 12,37 m oder 42 Fui3 ausmacht und damit den Abmessungen der 
Front entspricht. Voraussetzung for diese Saulenstellung mit gleichgroi3en Inter­
kolumnien ist eine Ecklosung mit Halbmetopen, wie sie Vitruv (4 III 5) vor­
schlagt und in ·der Kaiserzeit mitunter ausgefiihrt wurde ( Abb. 7). 
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Abb. 6. Grundril3 und Schnitt vom Eckturm 

der Umfassungsmauer (Raum I auf Abb. 2) 

des grol3en Tempels (Skizze) 

SICHTBAR 
REKON STRUIEP.i 

Der Tempel erhebt sich auf einer teilweise kiinstlich hergerichteten Terrasse, 
wie die im Su.den gut erhaltene Temenosmauer zu erkennen gibt. Abweichend von 
ii.blichen Rechteckformen bei derartigen Umfassungen zeigt diese Mauer recht­
winklige Vorspriinge, Pfeilervorlagen und turmartige Anbauten. Das Mauerwerk 
besteht wie beim Tempel aus mi::irtellos und ohne Klammem verlegten Quadem 
von unterschiedlicher Lange bei gleicher Schichthi::ihe von 5 8 bis 60 cm oder 2 FuB. 
Die Starke betragt in den oberen Lagen 120 cm, wobei jeweils eine Binderschicht 
von 80 cm Tiefe mit 40 cm tiefen Orthostaten eine Lage bilden. 

Die Siidwestecke der Temenosmauer wird von einem zweigeschossigen Turm 
gebildet, dessen UntergeschoB von auBen und ObergeśchoB - dem Niveau im 
Innem des Bezirkes entsprechend - von innen aus zugangig ist ( Abb. 6). Der 
Eingang zum UntergeschoB (Tafel 30,3) liegt nicht in der Mitte der westlichen 
Raumwand, sondem ist auf die Fassade bezogen und zwischen zwei hohe, gegen 
den Erddruck errichtete Stii.tzpfeiler gesetzt. Diese abgetreppten Pfeiler springen 
bis zu 140 cm aus der Flucht der Fassade vor und sind im Verband mit der Mauer 
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errichtet12
• Quadermauerwerk und Stufen der Pfeiler sind regelmiiBig; nur die 

Keilsteine des Bogens sind verschieden groB und in die horizontalen Schichten 
eingepa.Bt. Die Laibung des 145 cm breiten Tores hat einen 10 cm tiefen Anschlag. 
Der untere Raum, dessen Boden jetzt mit Erde bedeckt ist, hat eine Gro.Be von 
42 5 x 407 cm. In der Sudwand befindet sich ein schid3schartenartiges Fenster; es 

ist innen 48 cm breit, 5 4 cm hoch und verschmalert sich nach au.Ben zu einem 8 cm 
engen Schlitz. Eine Tonne aus regelma.Bigen Steinen bildet die Decke. 

V om ObergeschoB sind nur noch einige Lagen des aufgehenden Mauerwerks 
erhalten. Entsprechend der verringerten Mauerstarke (8 5 cm) ist der Raum etwas 
gro.Ber: 45 5 cm X 445 cm. Es ist anzunehmen, daB auch diese Kammer mit einer 

Tonne uberdeckt war. 
Eine Reihe moderner Stallungen, die zeitweise noch benutzt werden, verhindern 

eine Klarung der Frage, wie sich die Temenosmauer nach Norden fortsetzte. 
Nach Osten schlie.Bt sich eine gerade Mauer von 3 1 m Lange an, die wiederum in 
regelma.Bigen Abstanden mit Stutzpfeilern gegen den Erddruck gesichert ist 
(Tafel 30, 2). Urn einen gro.Beren Platz vor der Front des Tempels auszusparen, 
springt sie - nicht ganz genau rechtwinklig - urn 9,60 m vor und nimmt dann die 

alte Richtung wieder auf. Die besonders gefahrdete Ecke ist bastionsartig mit 
einem ungewohnlich gro.Ben, abgetreppten Pfeiler versehen. 

Auf der folgenden 68 m langen Strecke la.Bt sich die Mauer mit dem geringer 
werdenden Hohenunterschied zwischen dem inneren und au.Beren Nivea u weniger 
gut verfolgen. Gut erhalten ist eine vor die Mauer gesetzte Kammer etwa in der 
Mitte der Sudseite (Raum III auf Abb. 2). Eine 120 cm breite Tur fohrt vom Inne­
ren des Bezirkes in die Kammer hinein (Tafel 33, I). Die Laibung hat einen An­
schlag und Angellocher for den Turflugel auf der nordlichen Seite. An dem hori­
zontalen Sturzblock ist au.Ben ein Gesims angebracht; es ist ebenso verwittert, wie 
die Profilierungen darunter in den oberen Turecken. Die Turschwelle ist noch er­
halten, der Fu.Bboden im Inneren jedoch bei der Suche nach Schatzen zerstort 
worden. Der 2 7 5 x 3 20 cm gro.Be Raum hatte eine Hohe von 420 cm und ist mit 
einer Tonne aus regelma.Bigen Keilsteinen von 50 cm Tiefe eingedeckt. Die Tonne 
war nicht mit den Schildwanden verzahnt, sondern diese lehnten sich an das Ge­
wolbe an (Tafel 33, 2), eine Technik, die im Gegensatz zu komplizierten Stein­
schnitten der hellenistischen Zeit in der Kaiserzeit besonders u.blich war. Raum III 
war nur einstockig, wie sich aus der geringen Wandstarke von 8 5 cm ersehen la.Br. 

Maueranschlusse lassen sich an der Nordostecke und - kaum erkennbar an der 
Sudwestecke beobachten. Bei der Untersuchung der nach Westen anschlie.Benden 
Mauern zeigte es sich, da.B in geringer Entfernung ein gleiches Gebaude gestanden 
hat, von dem nur noch einige Grundmauern zu sehen sind. DaB der Raum zwi-

12) Solche abgetreppten Pfeiler kommen besonders haufig an Wasserleitungen, wie etwa an
einem Aquadukt in Herakleia am Pontos (W. Hoepfner, Heraklcia Pontike-Eregli, Forsch. an 
der Nordki.iste kleinasiens II 1, 1966, 32 Abb. II) vor. 
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schen den Gebauden II und III auf Abb. 2 nicht iiberwolbt gewesen sein kann, 
zeigt die au.Ben glatte Wand, auf der das Gewolbe von Raum III aufliegt. So er­
gibt sich zwangslaufig, daB es sich hier urn zwei Torkammern mit dazwischen­
liegendem Durchgang handelt, der hochstwahrscheinlich der Hauptzugang zum 
Temenos war (siehe Abb. Ia). Der eigentliche Durchgang war vielleicht mit einem 
Bogen ausgestattet; umherliegende Keilsteine konnen allerdings auch zu Raum II 
gehort haben. Auf der Innenseite des Durchgangs ist bei Raum III an der Ecke 
noch eine Konsole erhalten (Tafel 33, 3); vermutlich war auch an der gegeniiber­
liegenden Ecke eine solche Konsole als Standflache for Denkmaler angebracht. 

Wie die Temenosmauer im Osten und Norden den Tempel umschloB, la.Bt sich 
ohne Grabung nicht kła.ren. Bei IV auf Abb. 2 scheint sich an der Ecke ein wei­
terer Turm befunden zu haben, wie einige in situ befindliche Blocke andeuten. So 
muB auch die Moglichkeit eingeraumt werden, daB sich nur an der Siidseite, von 
der aus man sich dem Gebaude naherte, eine Terrassenmauer mit besonderer Her­
vorhebung des Eingangs befand. 

Wie der Weg zwischen Eingang und Tempel, der gelandebedingt eine Rich­
tungsanderung zeigt, beschaffen war, la.Bt sich ohne Óffnung des Bodens nicht 
feststellen. Eine Pflasterung aus graben Kalksteinen, die sich nach zwei Seiten 
unter der diinnen Erddecke fortsetzt, ist 3 5 m ostlich des Tempels zu beobachten. 
Es kann sich hier urn eine Standflache for Weihgeschenke, Alta.re oder aber urn 
einen Teil eines gepflasterten Weges handeln, der zum Miihlenberg hochfiihrte. 

Teile zweier Rundaltare ( Tafel 3 J, I; 2), sind von Bauern kiirzlich in der Na.he des 
Turmes I auf Abb. 2 auBerhalb des Bezirkes gefunden worden. Sie bestehen aus 
zwei Teilen, die mit Diibeln verbunden waren und haben insgesamt eine Hohe 
von 129 cm. Der Unterteil (Hohe 65 cm) zeigt eine runde Plinthe und dariiber eine 
einfache Prafilierung aus Wulst und Karnies von einer Leiste getrennt. Der saulen­
artige Mittelteil ist unten glatt belassen und im oberen Teil mit plastischen Schul­
terbiisten geschmiickt, die Artemis und Apollon darstellen. Nach oben schlieBt 
sich eine ausladende Prafilfolge aus Karnies und Leiste an, und den AbschluB 
bildet ein angearbeiteter Altaraufsatz, der sich mit tiefem Einschnitt abhebt. Die 
Oberseite ist nur rah gepickt, wahrend sonst die Oberflache mit graben Kamm­
eisen behandelt ist. 

Beide Reliefs verraten mit ihren graben Formen und auch in der Art, in der sie 
mit den saulenartigen Alta.ren verbunden sind, pravinzielles Unvermogen. Arte­
mis (Tafel 35, 2) ist an Kocher und Bogen zu erkennen. Eine Mondsichel ist hinter 
dem Nacken dargestellt und umschlieBt mit iibertrieben langen Enden den Kopf. 
Die Schultern der Gottin sind zu kugelformigen Ansatzen deformiert. In den 
steifen Hals sind tiefe Falten eingegraben. Das Gesicht ist stark beschadigt, es 
lassen sich nur noch graBe, geranderte Augen erkennen. Einzelne Locken einer 
komplizierten Melonenfrisur sind wie eine Krane angeordnet, di.inne lange Zopfe 
fallen iiber die Schultern herab. Die Gottin ist mit einem eng anliegenden, wenig 
gefalteten Gewand bekleidet. 
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Apollon (Tafel Jf, r) ist ahnlich dargestellt. Gleichsam schwebend hinter ihm
sind Lyra und Lorbeer in schwachem Relief angedeutet. Der Oberkorper ist nackt, 
rechte Schulter und Gesicht vermutlich mutwillig stark beschadigt. Ein Lorbeer­
kranz ist ihm tief in die Stirn gedriickt. Dicke Haarstrahnen wallen in unsymmetri­
schen Formen iiber die Schulter herab. 

Beide Stelen sind, wie man an der Oberseite erkennen kann, nie als Altare be­
nutzt worden. Sie stellen vielmehr - wie in der Kaiserzeit nicht selten - Weihge­

schenke dar, die als Altar gearbeitet sind13• 

Unter den Triimmern des Bezirkes finden sich auch einige Basen, von denen 
jedoch keine eine Inschrift hat. Eine von ihnen (Gesamthohe 92 cm) ist in den 
Schafstallen verbaut; eine andere (Gesamthohe 128 cm) mit der Darstellung eines 
Adlers auf dem Oberteil liegt unter den Triimmern von Raum II derTemenos­
mauer. Ein drittes Fragment einer sehr kleinen Basis (Kantenlange des Oberteils 

26 cm) liegt mitten in den Ruinen des Tempels und war sicher urspriinglich in der 

Cella aufgestellt. 

Gebaude B 

Die beiden weiteren Ruinen in Direk Kale werden durch ein trockenes Bachbett 
vom Bezirk des groBen Tempels getrennt ( Abb. ra). Gebaude B liegt 6 m tiefer 

als Gebaude A ebenfalls auf einer terrassenartigen Erhohung und ist weniger genau 
ost-westlich orientiert ( Abb. 2). Die Grundmauern sind soweit erhalten, daB sich 
auch eine Vorstellung vom Aufbau gewinnen laBt. Die AusmaBe betragen 
22,20 x n,70 m gemessen an den abgetreppten Fundamentmauern. Diese Mauern 

haben an der breitesten Stelle eine Starke von 21 3 cm und springen auBen an den 
folgenden Schichten urn 48 cm, urn 2 5 cm und urn 16 cm zuriick. Das aufgehende 
Mauerwerk hat schlieBlich eine Starke von 124 cm. Die unterschiedlich langen 
Quadem sind bis auf eine Reperaturstelle ohne Dubel verlegt. Die Schichthohe 
betragt 5 7 bis 5 9 cm. Alle Blocke haben Anathyrose und sind an den Ansichts­

fłachen mit einem fein gepickten Spiegel und gezahntem Randschlag versehen. 
Das Gebaude besteht aus drei Raumen. Die abgetreppten AuBenmauern, die 

Tatsache, daB keiner der Raume einen Zugang hat und schlieBlich schieBscharten­
artige Fenster machen es deutlich, daB es sich bei dem erhaltenen Kern urn 
kryptaartige Untergeschosse handelt. Der os tli che, schmalste Raum von 7 20 cm mal 
240 cm wurde bis vor kurzem von Schafern als Wohnraum benutzt. Der heutige 
Lehmboden liegt wesentlich hoher als das antike Niveau. In vier Schichten sind 
die Wande sichtbar. An der nordlichen Schmalseite liegt in der dritten Schicht 
ein Fenster, das dem in Turm I der Temenosmauer entspricht. Der schmale Raum 
war sicher mit einer Steindecke iiberspannt und hatte nur einen Einstieg als Zu­
gang. 

13) Fur freundliche Ausktinfte zu dieser Frage danke ich W. Hermann, Rom.
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Abb. 7. Rekonstruktionsversuch des groJ3en Tempels in Direk Kale 

Die heutige Oberflache des mittleren Raumes von 780 x715 cm GroBe liegt 
wesentlich hoher. Wenn dieser Raum ebenfalls ein UntergeschoB gehabt hatte, 
wa.ren sicher Reste von Sti.itzen oder von einer Tonne zu erkennen; es sind aber 
weder Keilsteine noch Pfeiler zu beobachten. Der Boden der westlichen Kammer 
liegt etwa 150 cm tiefer, ahnlich wie der ostliche Raum. Nach einem Fenster zu 
urteilen, das ebenfalls SchieBschartenform hat und sich in der zweiten und dritten 
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Schicht der 213 cm starken Westwand befuidet, liegt das ursprungliche FuBboden­
niveau nach wesentlich tiefer. In der untersten Schicht hat die Kammer eine Breite 
von 1 80 cm. In der Art eines falschen Gewolbes springen die folgenden Schichten 
auf jeder Seite urn 20 cm und urn 26 cm vor und verengen so den zu uberspannen­

den Raum auf 290 cm (Tafel }2, I}. 
Vom aufgehenden Mauerwerk sind nur bei der westlichen Querwand nach 

einige Steine in situ. Eine Saulentrommel (Hohe 56 cm, Durchmesser 88 cm), die 
sich jetzt im nahen Bachbett befuidet, gehorte vermutlich unserem Bau an. Sie ist 
unkanneliert und hat an beiden Lagerflachen Dubellocher. Auf der Sudseite der 
Ruine liegt ein Tursturz oder Friesbalken mit angearbeitetemArchitrav ( Tafel 3 2, 2). 
Der Fries (Hohe 40 cm) zeigt eine Girlande aus Schleifen und Fruchten, die von 
Adlern mit geoffneten Schwingen getragen werden. Auf den Girlanden stehen 
kleine Eroten und wenden sich mit einem angewinkelten Bein, in den ausge­
streckten Handen Kriinze haltend den Adlern zu. Die Darstellung ist in hohem, 
stellenweise unterschnittenem Relief gehalten. Unter den Trummern fuidet sich 
auch ein verwitterter Błock des Kranzgesimses (Hohe 5 2 cm), der aus einem Zahn­
schnitt, Konsolen mit Blumen in den Zwischenfeldern und abschlieBender Sima 
besteht. Im mittleren Raum liegt ein Błock, der zu einer Turumrahmung gehort 
hat. 

Die Form des erhaltenen Unterbaues von Gebaude B legt die Vermutung nahe, 
daB wir einen kleinen Podiumtempel mit Pronaos, Cella und Adyton vor uns ha­
ben. Die geringen AusmaBe und die Tatsache, daB nur eine Siiulentrommel sich 
finden liiBt, sprechen dafur, daB es sich - wie auf Abb. Ia dargestellt - urn einen 
Antenbau handelt. 

Gebaude C 

Das Gebaude C liegt auf einer weiteren naturlichen Erhohung etwa 150 m sud­
lich von Gebiiude B ( Abb. Ia). Es bietet einen besonders trummerhaften Anblick; 
zwei Kalkofen inmitten der Ruine lassen die Ursache fur diesen schlechten Er­
haltungszustand erraten. Die AusmaBe sind mit etwa 19 X 8 m nach geringer als 
die von Gebaude B. An der Ost- und an der Westseite liegen einige verwitterte 
Quadem nach in situ. An ihnen liiBt sich die genaue Ausrichtung erkennen: sie 
weicht geringfugig von Geba u de B nach Norden ab. U n ter den Triimmern befuidet 
sich eine unkannelierte Saulentrommel (Hohe 48 cm, Durchmesser 92 cm) sowie 
ein Bruchstiick einer weiteren Trommel. 

Ein Teil eines verwitterten Antenkapitells (Hohe 5 6 cm) liegt an der Ostseite 
der Ruine (Tafel34,3). Aus schmalem Kelch, der von diinnen Bliittern mit tiefen 
Furchen gebildet wird, wachsen bandartige Voluten hervor. Die Stelle einer 
Abakusbliite wird von einem Blatt eingenommen. Ferner fuidet sich ein Teil 
eines Friesbalk:ens (Hohe 56 cm), der leider ebenfalls stark verwittert und mit 
Flechten uberzogen ist (Tafel 34, 4). In hohem Relief sind sich windende Ranken 
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dargestellt, die Mittelfelder mit Blumen ausgefollt. Ein stark unterhohlter Eierstab 
schlieBt den Balken o ben ab. Besser erhalten ist ein Gesimsblock von der sudost­
lichen Gebaudeecke (Hohe 5 5 cm, Giebelsteigung 19°), der noch in Fallage ruht
(Tafel 34, I). Er weist Konsolen auf, von denen die an der Ecke diagonal ge­
stellt ist. Sie werden von einem stark ausgehohlten Eierstab eingefaBt. Die Zwi­
schenfelder sind mit wechselnden Blatt- und Blutenformen geschmuckt. Nach 
oben folgt eine sehr niedrige Pfeifenblattreihe und auf einen Perlstab eine mit 
Pahnetten und Bliittern belegte Sima. Das Relief der Sima ist nicht unterschnitten, 
sondern mit kantigen Flachen trocken gearbeitet. Nadelformige Stege verbinden 
die Blatter untereinander. 

V om uppigen Schmuck des Gebaudes C gibt auch ein Bruchstuck des Ti.irge­
wandes (Breite 59 cm) Kenntnis (Tafel 34, 2). Am Rande ist ein zweiteiliger Blatt­
streifen gegeben, es folgt ein Perlstab aus langen Gliedern und sich i.iberkreuzende 
Weinranken, deren Felder abwechselnd a jour gearbeitete Trauben und Blatter 
ausfi.illen. Wiederum auf einen Perlstab folgen gestaffelte Akanthusblatter, die aus 
der Tiefe des Balkens hervorwachsen. Den AbschluB bildet ein breiter Eierstab 
und ein les bisches K yma. 

Zum GrundriB und Typus des Gebaudes lassen sich nur Vermutungen auBern. 
Antenkapitell, Saulentrommel und Gesimsblock sprechen dafor, daB es sich auch 
hier urn einen Bau mit zwei Saulen in antis handelt. 

Datierung der Gebaude A, B imd C 

Schriftliche Zeugnisse, die Aufschli.isse iiber die Erbauungszeit der Anlage von 
Direk Kale geben, fehlen bis auf die oben erwahnte Inschrift vollig. Zwei Mi.inzen, 
die von Bauern in Direk Kale gefunden wurden, entstammen der Regierungszeit 
von Antoninus Pius und Septimius Severus. Sie geben immerhin zu erkennen, daB 
das Heiligtum im 2. Jahrhundert n. Chr. benutzt wurde. Im ubrigen sind wir for 
die Datierung der Anlage auf eine Untersuchung der Bauformen und aufVerglei­
che angewiesen. 

Das Gebaude A stellt innerhalb der romischen Tempel im ostlichen Reichsge­
biet ein relativ fri.ihes Bauwerk dar: Es besitzt kein Podium und keine Krypta. Der 
GrundriB ist einfach, der Innenraum scheint keine Pilaster oder Halbsaulenvor­
lagen gehabt zu haben. Nach diesen Merkmalen zu urteilen, wurde der Bau vor 
dem 2. Jahrhundert n. Chr. errichtet14

• 

Eine Betrachtung der Einzelformen verhilft zu einer genaueren Datierung. Der 
erhaltene Błock der Kapitelle (Tafel JI, 3) zeigt breit gefacherte Akanthusbliitter 
mit sehr groBen Augen, wie sie bis in die flavische Zeit vorkommen. Als Ver­
gleichssti.ick sei ein Kapiteli von einer Ehrensaule in Palmyra aus dem Jahre 74 

14) Vgl. D. Krencker-W. Zschietzschmann, Romische Tempel in Syrien I 2.72.
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Abb. 8 Vergleichende Darstellung 
hellenistischer und romischer 

Mischordnungen mit dorischem 
Triglyphenfries (Skizzen) 
a. Rathaus von Milet

b. Bogen in Aosta
c. Saulenstrafie in Apameia

n. Chr. genannt15
• Fur eine Entstehung in dieser Zeit spricht auch die schlichte

Form des Kranzgesimses. Der Eierstab zeigt breite Eier mit festen Schalenglie­
dern, der Grund der Zwischenblatter ist erhaben. Die Pfeilform der Zwischen­
blatter selbst weist ebenfalls in die flavische Zeit.

Eine Betrachtung der besonderen Form des Mischgebalkes liefert einen Ter­
minus ante quem non for die fragliche Entstehungszeit. Mischgebalke kommen 
seit der hellenistischen Zeit in verschiedenen Gebieten der alten Welt vor. Mit 
einer Streckung der Saule, mit der Erhohung der Metopenzahl pro J och war 
schon in friihhellenistischer Zeit versucht worden, der dorischen Ordnung 
schlanke Formen zu verleihen. Das 2. Jahrhundert v. Chr. zeigt mit mehreren 

15) D. Schlumberger, Les Formes Anciennes du Chapiteau Corinthien en Syric, en Palestine
ce en Arabie, Syria, 14, 1933, Taf. 34, r. 
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Beispielen weitergehende Veranderungen dieser Ordnung. So werden am Rat­
haus von Milet ( Abb. 8a) etwa und der heiligen Halle in Priene dem dori­
schen Gebalk ein Kranzgesims mit Zahnschnitt eingefiigt16

• Am ObergeschoB 
der Attalos-Stoa in Athen ist das dorische Kapitell durch ein ionisches er­
setzt, dem Geison17 fehlen die Tropfen, womit sich die Bereitschaft oder sogar 
das Wollen zu erkennen gibt, nicht nur die Proportionen zu andern, sondern auch 
an den Formen des Auf baues selbst Veranderungen vorzunehmen. Andere Bei­
spiele aus dem 2. und vor allem 1. Jahrhundert v. Chr. zeigen noch deutlicher 
ein Ersetzen dorischer Elemente durch ionische. Es sei Quasr el-' Abd bei 'Araq 
el-Emir westlich von Amman18 genannt, im Westen der Augustus-Bogen in Aosta 
( Abb. Sb), der korinthisch-dorische Tempel am Forum in Paestum19 und ferner 
ein groBer Bau in Kyrene20

• Diese hellenistischen Bauten haben bei aller Ver­
schiedenheit im Aufbau gemeinsam, daB Architrav mit Taenia, Reguła und Guttae 
zusammen mit dem dorischen Triglyphon eine Einheit bilden. 

Die Entstehung dieser Mischformen laBt sich nicht als provinzielle Sonderfor­
men erklaren, da auch in so bedeutenden Zentren wie Pergamon und Kyrene der­
artige Formen vorkommen. Vielmehr hatte sich die Einstellung zu baulichen Nor­
men im Spathellenismus derart gelockert, daB versucht werden konnte, der dori­
schen Ordnung durch Veranderungen neues Leben zu geben21

• 

Spater, als die korinthische Ordnung vorherrschend geworden war, ist das In­
teresse an derartigen Modifizierungen des Dorischen erloschen22

• Zwar kommen 
auch jetzt noch Mischformen vor, sie haben jedoch gerade umgekehrt den Sinn, 
dieser Ordnung durch Einfugen eines dorischen Frieses eine besondere Form 
zu verleihen. Als einziger Fremdkorper im Gebalk wird auch das Triglyphon 
Veranderungen unterworfen. Am groBen Tempel in Direk Kale ( Abb. J) ist der 

16) H. Kahler sieht (JdI. 50, 1935, 179) in diesen kleinasiatischen Bauten das Vorbild for

ahnliche Formen in Italien. 
17) ,,Ein Mittelding zwischen dorischen viae und korinthischen Konsolen" (R. Bohn, Die

Attalos-Stoa zu Athen, Zeitschr. f. Bauwesen XXXII, 1882, 395). 

18) H. C. Butler, Syria II A Pl. II bei S. ro; Bull. of the Am. Schools of Orieotal Research

171 (1963) 8 ff. 

19) F. Krauss-R. Herbig, Der korinthisch-dorische Tempe! am Forum von Paestum, 1939.

20) Nordlich der Talstrafle. - Ebeoso eioer der Grabbauten bei Jerusalem, das sog. korinthi­
sche Grab in Petra und der 43 n. Chr. datierte Turm in Kalat Fakra (Krencker-Zschietzschmaon 
a. O. I 5 I ff.).

21) Zweifellos von Eioflufl auf diese Veranderungen war die Architekturmalerei und Stuck­
dekoration, die oicht an Statik und aodere Bedingungen wirklichen Baueos gebundeo ist. Im 
Museum von Alexaodria lasseo sich solche Stuckdekoratiooeo beobachten, die ein phaotasie­
volles Verschmelzen verschiedener Elemente aller Ordouogeo zeigen. (R. Dclbrueck, Hellenisti­

sche Bauten in Latium II 164 ff.; Aonuaire du Musee Greco-Romaine I-III). 

22) Es ist nicht verwunderlich, dafl gerade der Tempel B an der Talstraflc in Kyrene (Kelch­

blattkapitelle, dorischer Architrav und Fries, ionisches Kranzgesims; Quaderoi di Archeologia 

della Libia 4, 85) eine Ausnahme bildet, ist er doch in einer Stadt entstanden, in der der dorische 

Baustil im 2. Jh. n. Chr. eine Art Renaissance erlebte. 
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dorische Fries bezeichnend niedrig geraten. Ferner weist er uber dem Kopfband 
eine s-formig profilierte Leiste auf, die zwischen dem Kranzgesims vermitteln 
soll. Die Glyphen sind flach und haben einen schragen oberen AbschluB, eine 
Form, die in vorchristlicher Zeit nicht vorkommt. Besonders deutlich zeigen die 
antoninischen Hallen der SaulenstraBe in Apameia ( Abb. Sc), daB solche Trigly­
phenfriese in korinthische Ordnungen nur eingepaBt und der Variation halber 
entstanden sind; kommen <loch in Apameia in Abstanden verschiedene Elemente 
aller drei Ordnungen vor23

• 

Somit kann gesagt werden, daB der groBe Tempel in Direk Kale fruhestens urn 
die Mitte des I. Jahrhunderts n. Chr. und sicher nicht nach der Wencle zum 2. 

Jahrhundert entstanden ist. Man darf annehmen, daB gleichzeitig mit dem Tempel 
auch die Umfassungsmauer errichtet wurde. Die Art der Wolbung, bei der Tonne 
und abschlieBende Wande getrennt errichtet wurden, und laBt sich u. a. in Syrien 
und Kilikien an sehr vielen kaiserzeitlichen Grabbauten beobachten. 

Die Situation von Cebiiude B macht deutlich, daB dieser Bau erst nach dem das 
Gelande beherrschenden groBen Tempel errichtet wurde. Dafor spricht auch die 
vermutliche Antenform mit Podium und Krypta. Der Konsolenblock vom Ge­
sims und der Friesbalken deuten auf eine Entstehungszeit des Gebaudes im 
2. Jahrhundert n. Chr.

Cebiiude Cist zwar kleiner als Gebaude B, scheint aber vom gleichen Bautypus
gewesen zu sein, der nach Krencker-Zschietzschmann24 typisch for kleine ro­
mische Tempel des 2. und 3. Jh. n. Chr. in Syrien ist. Der erhaltene Teil eines 
Antenkapitells (Tafel 34, 3) zeigt mit der typischen Kelchform groBe Ahnlichkeit 
mit Kapitellen an der SaulenstraBe in Palmyra aus dem 3. Jahrhundert sowie mit 
Kapitellen beim Nordtheater in Gerasa aus dem fruhen 3. Jahrhundert25. Auch 
der Gesimsblock deutet mit verkummerten Pfeifenblattern mit wuchernden, aber 
trocken und ornamental ausgefohrten Blattern, mit Nadelstegen eine Verwandt­
schaft mit Bauten in Syrien der spaten Kaiserzeit wie dem Artemis-Tempe! in 
Gerasa26 an. Ungewohnlich ist der Aufbau des Balkens von der Turlaibung, bei 
dem vertikal und horizontal betonte Glieder nebeneinander gesetzt sind. Das 
Motiv der sich kreuzenden Weinranken mit wechselnden Blatt- und Traubenfel­
dern ist in Syrien besonders haufig anzutreffen. 

23) F. Mayence, Fouilles d'Apamee, Bruxelles, Musees Royaux d'Art et d'Histoire, Abb. IV,
VI, VIII. 

24) Krencker-Zschietzschmann a. O. I 272. 

25) Gerasa Pl. CV a. - Es sei angemerkt, da/3 1956 von F. K. Dorner und Theresa Goell in

Direk Kale ein Bruchsti.ick einer Volute, vielleicht von einer Altarwange, gefunden wurde. Das 
sti.itzende Akanthusblatt erinnert an eben diese Kapitelle und ist gut vergleichbar mit den Kapi­
tellen der nahen Bri.icke i.iber den Chabinas (s. Anm. 7), die inschriftlich in die Jahre urn 200 

n. Chr. datiert ist.
26) Stilistisch --verwandte Formen, allerdings ohne Nadelstege, zeigt schon der hadrianische

Triumphbogen in Gerasa (Gerasa Pl. XI b). 
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Zusammenfassung und Deutung 

Wie eingangs bereits dargelegt wurde, fallt die Griindung des Kultplatzes von 
Direk Kale sehr wahrscheinlich in kommagenische Zeit. Da eine Stadt oder 
gro.Bere Siedlung in der Umgebung offensichtlich nicht bestand, mu.B vermutet 
werden, da.B for die Dorfer der Umgebung auf dem exponierten Platz des Miihlen­
berges - vielleicht der Weisung Antiochos I. entsprechend - ein Heiligtum er­
richtet wurde. Spater mag diese Verehrungsstatte zu klein geworden sein, und es 
wurde im tiefer liegenden Tal der stattliche Tempel errichtet, dessen Bauformen 
auf eine Entstehung in der 2. Halfte des 1. Jahrhunderts n. Chr. weisen. Da.B die­
ser Bau noch dem von Antiochos I. geschaffenen Kult gedient hat, erscheint frag­
wiirdig; wahrscheinlicher ist, da.B dieser Neubau mit einer Anderung der religiosen 
Anschauungen nach der Eingliederung Kommagenes in das Imperium Romanum 
in Zusammenhang zu bringen ist27

• Die Gebaude B und C beweisen, da.B die 
Verehrungsstatte bis in das 3. Jahrhundert n. Chr. lebendig blieb, ja da.B zu die­
ser Zeit noch Neubauten errichtet wurden. Lage und Form der Bauten lassen 
vermuten, da.B es sich auch bei ihnen urn Tempel handelt28

• 

Der Form nach eigenartig und ohne Beispiel ist die Temenosmauer des gro.Ben 
Tempels. Sie erhalt durch Ecktiirme, vorgezogene Kammern am Eingang und 
auch durch Stiitzpfeiler einen wehrhaften Charakter. Es ist immerhin moglich, 
da.B in den kleinen Raumen eine Wache stationiert war, die den in der Einsamkeit 
liegenden Bezirk zu beschiitzen hatte. 

Im Verlaufe der Ausfiihrung wurde verschiedentlich auf Parallelen for Gesamt­
form und Einzelheiten im syrischen Raum hingewiesen. Diese Verwandtschaft ist 
so gro.B, da.B die Vermutung ausgesprochen werden kann, in Direk Kale eine 
Arbeitsstatte von Kunstschulen dieses Raumes zu sehen. Es sei an die Typen der 
Tempel erinnert, an die Verwendung von Konsolen als Denkmaltrager oder etwa 
an die beiden Altare, deren Bildwerke deutlich der Kunst von Palmyra verpflich­
tet sind. 

Die Zerstorung der Bauten in Direk Kale erfolgte vermutlich mit Gewalt: 
Eine dicke Brandschicht und von Brand zersetzte Steine in Gebaude A zeigen, 
da.B wenigstens dieser Bau durch Feuer zugrunde ging. Die Ruinenstatte wurde 
verlassen und dient bis in unsere Zeit nur noch Schafern gelegentlich als Weide­
platz. 

27) Es sei darauf hingewiesen, dal3 sich weder in Arsameia am Nymphaios noch auf dem
Nemrud Dag ein Fortdauern des Kultes in ri:imischer Zeit nachweisen lal3t. Die Kultstatte im 

Hierothesion des Mithradates Kallinikos in Arsameia ist sehr wahrscheinlich bereits im r. Jh. 

n. Chr. zersti:irt worden (s. den Bericht i.iber die 1963 und 1964 ausgefi.ihrten Grabungen in AA. 
1965, 201). 

28) Bei dem Adler auf dem Relief von Gebaude B ( Tafel J 2, 2) scheint es sich nicht urn ein Sym­

bol des Totenkultes zu handeln (vgl. F. Cumont, Etudes Syriennes, 1917, 35 ff.), da keinerlei 

Anzeichen auf einen Grabbau deuten. 
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1. Blick vom J\fohlenberg auf die Ruinen der Gebaude A, B und C. - 2. Teil der Temcnosmauer auf der

SUdseite. - 3. Eckturm von SUdwesten (Raum I in Abb. 2) 
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ISTANBULER MITTEILUNGEN 16/1966 TAFEL31 

2 

4 

Bauglicder des grof3en Tcmpels (Gebaudc A): r. Architrav. - 2. Kranzgcsims. - 3. Błock mit Kranzblattern 
von einem korinthischen Kapiteli. - 4. Frics mit dorischem Triglyphon. - 5. Basis der Frontsaulen 

DIREK KALE 



r. Krypta im westlichen Raum von Gebaude B 

2. TUrsturz oder Friesbalken von Gebaude B 

3. Ruinc des gro!kn Tempels (Gebaudc A); Blick von Osten

auf die TrUmmer der Frontsaulen 
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ISL\NBULER M1TTEILUNGE1 16/1966 TAFEL 33 

2 

r. Blick vom Tempcl aL1f eine Kammcr am ZL1gang Zllm Bezirk. - 2. Blick von SUden in das Gewolbe diescr

Kammcr. - 3. Konsole an der Eingangsscitc der Kammer 
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TAFEL 34 ISTANBULER MITTEILU:--.:GE:>: 16/1966 

2 

4 

Bauglieder von Gcbaudc C 

1. Eckblock des Kranzgesimscs. - 2. TUrgcwande. - 3. Tcil cincs Antcnkapitclls. - 4. BruchstUck des Fricses 
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ISTJ\NBULER MITTEILUNGEN 16/1966 TAFEL 35

2 

4 

r. Rundaltar mit der Darstcllung von Apollon. - 2. Rundaltar mit der Darstcllung von Artemis. - 3. Wcih­

inschrift am Hang des Mi.ihlcnbcrgcs. - 4. Relicffragment mit der Darstellung von Kienzapfcn auf dem 

Mi.ihlenberg 
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